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â 16. Samstag den 20. April 1889.
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Briefe und Gelder

Der Lichtensteiger Schulrekurs vor dem schweizerische»

Ständeruth.

Wie bekannt, ist der Rekurs der St. Gallischen Gemeinde

Lichtensteig gegen die Aushebung der dort bestehende» konfessio-

nellen Schulen schon in der letzten Dezembersitzung im Na-
tio n alr athe behandelt worden. Den '17. Dezember wurde

derselbe nach zweitägiger Debatte mit 85 gegen 38 Stimmen

abgewiesen. In gegenwärtiger Sitzung der eidgenössischen Räthe

belangte diese Angelegenheit vor den Stän der ath; Freitag,
den 5. April, wurde sie auch hier entschieden. Mit 23 gegen
"ill Stimmen wurde der Rekurs ebenfalls abgewiesen. Die
katholisch-konservativen Mitglieder des Ständeratheö haben zwar
"> überzeugender Weise nachgewiesen, daß Art. 27 der Bundes-

derfassung die konsessionslvse Schule nicht fordert, daß man
bei Berathung der Bundesverfassung im Jahre 1874 diesen

Artikel nicht so verstanden hat, daß durch denselben die kon-

stssiouclle Schule unmöglich gemacht werden solle. Allein der

gewaltthätige Radikalismus schritt über diese Begründung hin-
weg. Es verdienen die bei diesem Anlasse gefalleneu Voten

einzelner radikaler Staatsmänner eine nähere Beachtung; sie

vfseubaren in klarer Weise die Ziele des religionslosen Staates
>u Bezug auf die Schule.

B u u d e s r a t h S ch e n k sprach u. A. (wir citireu

"ach „Bund" Nr. 96): „Die Frage, um die es sich handelt,
'st anscheinend eine geriugsügige, ein kleiner Schulstreit in der

Gemeinde Lichtensteig Warum hat man nun diese Angelegen-
heit derart aufgebauscht? Glaubt man den Kampf mitmachen
Zu müssen, der außerhalb der Grenzen unseres Vaterlandes,
Z' B. in Oesterreich, ans der Tagesordnung steht? Glaubt
'"an eine Revindication der Schule an den Clerus erreichen zu
können? Der Redner glaubt, daß solche Anstrengungen in
ber Schweiz vergeblich wären und die große Majorität des

Volkes sich dagegen aussprechen würde."

Die Gemeinde Lichtensteig wird also angeklagt, weil sie

"'»e Schule beizubehalten verlangt, die ihrer religiösen Neber-

Zeugung entspricht. Und doch vertheidigt sie nur ihr uatür-
kìches nud historisch verbürgtes Recht auf die Schule. Nicht

Rekurrenten, welche den bisherige» Zustand beibehalten

wvlleu, haben das Wasser getrübt, sondern diejenigen, welche

"'"e Aufhebung der bisher bestehenden Schulzustände durchgesetzt

haben; ihr »berster Wortführer ist gerade Bundesrats) Schenk.

Bischof Egger sagt in seiner Schrift: „Die angebliche Jntole-

ranz der katholischen Kirchendisziplin" S. 9:

„Die Schule ist nicht eine sür sich bestehende Einrich-

tnng, sonder» ein Hülfsinstitut für die Erziehung in der be-

sondern Richtung der Verstaudsbildung. Darum hat ein Recht

auf die Schule, wer überhaupt ein Recht auf die Erziehung

hat. Das Naturrecht ist darum weit entfernt, Erziehungs-
wcsen und Schule als ausschließliche Sache des Staates an-

zuerkennen. Die Eltern haben ein natürliches Recht, die ganze

weitere Ausbildung ihrer Kinder selber zu besorgen, und die

Schule tritt nur in Bezug ans den Unterricht sür sie ein, weil
die Verhältnisse ihnen die Besorgnisse desselben verunmöglicheu.

Darum darf die Schule nicht blos nicht in Couflikt trete» mit
den religiösen Gesinnungen der Eltern, sondern soll die Er-
ziehuug der Kinder im gleichen Geiste unterstützen. Die Rechte

der Kirche in Bezug auf die Schule sind theils positive, theils

negative. Die Besorgung, Leitung und Beaufsichtigung der

religiösen Belehrung und Erziehung des zur Kirche gehörigen

christlichen Volkes auf allen Stufen und für alle Lebensalter

ist alleinige Sache der Kirche. Aus diesem Recht auf den

religiösen Unterricht folgt nothwendig das weitere Recht der

Kirche, sich in allen von ihren Angehörigen besuchten Schulen
die nöthigen Bürgschaften für die rechtgläubige Erziehung der

katholischen Kinder zu verschaffen. In dieser Hinsicht dient

das Recht der Kirche als Ergänzung des natürlichen Rechtes

der ihr zugehörige» Eltern."
Wenn Bundesrat!) Schenk von ciner „Revindication der

Schule an den Clerus" spricht, so ist dieses eine phrasenhafte

Uebertreibung, wie sie einem schweizerischen Buudesrath in der

Versammlung der eidgenössischen Räthe gar nicht wohl ansteht.

Niemand verlangt die Schule zurück an den Clerus; aber

eine christliche Erziehung in der Schule, eine Erziehung nach

dem Glauben und nach der religiösen Ueberzeugung der Eltern,
welche ihre Kinder der öffentlichen Schule anvertrauen

m üs s en das ist ein gerechtes Begehren. Dieses wird erst

dann verstummen, wenn das Schweizervolk dem protestaniischen

oder katholischen Reformerthnm verfallen sein wird. Auch in
der Schweiz wird die konfessionslose Schule dieselben Früchte

hervorbringen, wie in andern Ländern. Döllinger schreibt in
seinem Buche „Kirche und Kirchen" S. 317 fg. über die Er-
fahrungen, die man in Nordamerika mit den konfessionslosen

Schulen gemacht hat, Folgendes: „Wenn das Sektenwesen

keinen andern Fluch über Amerika gebracht hätte, als ein solches

Schulsystem, welches die Jugend des Landes gewöhnt. Wissen
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und Leben einerseits nnd Religion andererseits als zwei völlig
geschiedene nnd von einander unabhängige Gebiete anzusehen,

so mußte dieß schon genügen, in ihm eine der größten Calami-

täten der neuen Welt zu erkennen. Man macht gegenwärtig

in Amerika die bittere Erfahrung, daß eine von christlichem

Geiste entblößte Erziehung nicht blos mangelhaft, sondern positiv

verderblich ist, daß sie die Kräfte mit der Gewißheit ihres

Mißbrauchs verleiht, und die Menschen zu kalt berechnenden

Schurken macht. Die Sonntags-Schulen, die man dort ein-

geführt hat, sind kein Ersatz für den Ausfall der christlichen

Pfarrschule. Möge Europa durch die traurigen Folgen, die

dieses System in Amerika erzeugt hat und künftig noch er-

zeugen wird, sich von der Betretung der gleichen Bahn ab-

schrecken lassen." Döllinger führt auch eine Schrift von Colwell

über diese» Gegenstand an, worin gesagt wird '. Diese Ans-

schließung des Christenthums von der öffentliche» Erziehung

sei eine selbstmörderische Einrichtung; der schlimmste Feind der

Menschheit hätte nichts ersinnen können, was für die republi-

kanischeu Institutionen des Landes verderblicher wäre.

„Man hat das Aeußerste gethan," sagt Bundesrat!) Schenk

weiter, „um den Staatsbürger von den Feßeln der Kirche zu

befreien, man hat das Civilstandsgesetz geschaffen. Damit wollte

man die Kirche nicht zurückdrängen, sondern nur dem Ein-

zelnen seine Freiheit sichern. Darunter hat daö religiöse Leben

nicht gelitten. In dieses System der Befreiung gehört auch

die bürgerliche Schule. Das Kind soll seine bürgerliche Er-

ziehung erhalten können ohne Rücksicht auf Konfession. Die

Errungenschaften der letzten Jahrzehnte sollte man nicht preis-

geben, sondern vielmehr die Grundsätze, zu denen sich das

Schweizervolk durch die Annahme der Bundesverfassung von

1874 bekannt hat, auch zur Allsführung bringen."
Von „Feßeln der Kirche" sind wir sonst gewöhnt zu

lesen etwa in einem verbissenen radikalen Winkelblättchen;

allein der frühere protestantische Pfarrer Schenk sollte auch die

katholische Kirche in soweit kenneil, und der jetzige Bundesrath

Schenk sollte vor den obersten Vertretern der schweizerischen

Kantone, vor den katholischen und protestantischen, soviel

Respekt haben, daß er diese abgedroschene und zugleich unwahre

Phrase nicht mehr gebrauchte. I» trefflicher Weise illnstrirt
das „Vaterland" diese „Feßeln der Kirche" und die „Errungen-
schaften der letzten Jahrzehnte," wenn es Nr. 82 schreibt!

„Wir sind für diese Befreiung und Erlösung von den

unerträglichen Feßeln der Kirche und für diese herrlichen Er-
rungenschaften der Bundesverfassung von 1874 Hrn. Schenk

und seiner Partei zweifelsohne zu hohem Dank verpflichtet!

Welche Tyrannei, wenn das neugeborne schwache Kind in den

Tempel getragen und dem Heiland geopfert werden mußte!

Wie hart für den Verstorbenen, wenn über seinem Sarge der

Segen gesprochen und die Seele Gott dem Barmherzigen sür

ein gnädiges Gericht empfohlen wird! — Allein es ist zu be-

dauern, daß Hr. Schenk nicht sämmckiche „Errungenschaften"
der neuen Bundesverfassung aufgezählt und unser Dankgefühl

noch mehr in Pflicht genommen hat. Früher z. B. mußten

sich Bräutigam und Braut vor dem Altare Treue und Liebe

auf Leben und Tod gelobeil nnd sich den Segen des Hinunels
über ihren Bund erbeten; jetzt genügt es, wenn selbe ihren

Namen in daS bürgerliche Ehebnch einzeichnen. Früher konnte

der Gemeinderath sagen, ob zwei Personen sich heirathen dürfen;
heute können sich junge Brautleute ohue Hinderniß paaren, wie

die Tauben. Selbst das Urtheil in's Zuchthaus und die Armen-

genössigkeit bilden kein Hinderniß für den Genuß des ehelichen

Glückes, ebenso wenig die Sorge für die Kinder; diese über-

nimmt die Gemeinde, und daö Waisenamt setzt den Stenerfnß

höher all, um die neue Auslage zu decke». Noch verdankenS-

werther ist die „Errungenschaft", daß die Ehelente nicht mehr

so hart und fest alleinander geschmiedet sind. So leicht, wie

sie sich gefunden haben, können sie sich wieder trennen. Ge-

fällt der Taube das Nest nicht mehr, so zieht sie in ei» an-

dereö. Wie glücklich, wenn der leichte Bund vier- bis fünfmal
geschlossen wird! Der Türke ist frei, mehrere Frauen mit-

und nebeiuander in seinem Harem zu haben. So weit sind

wir noch nicht, diese „Errungenschaft" muß noch erobert werde».

Aber schon das ist als großer „Fortschritt" zu begrüßen, daß

Einer drei bis vier Frauen nacheinander freien und wieder

schicken kann. Was sollte endlich für ein Hinderniß gegen

die freie Liebe vorhanden sein? "

„Eine Trennung der Schule nach Confessioneu ist nach

Art. 27 unzulässig; darüber besteht seit lange kein Zweifel
mehr," sagt Bundesrath Schenk. Fraglicher Artikel 27 der

Bundesverfassung, Absatz 3 lautet! Die öffentlichen Schulen

sollen von den Angehörigen aller Bekenntnisse ohne Beeinträch-

tignng ihrer Glaubens- und Gewissensfreiheit besucht werden

könn e n. Das heißt noch nicht, daß die Schulen von An-

gehörigen aller Bekenntnisse besucht werden m ü s s e n. Wenn

eine Gemeinde eine Trennung der Schule nach Confessioneu

verlangt und erhalten will, so hindert sie die Bundesverfassung

nicht daran. Ständerath Reichlin sagte denn auch mit Recht!

„Weder in Art. 27, noch in den llebergangsbestimmnngen

finden wir eine Vorschrift, daß die konfessionelle Schule, welche

1874 existirte, verschwindeu müsse. Haberstich gibt zu, daß

dies nicht ausdrücklich dariu stehe, und behauptet nur, der

Geist der Verfassung gebiete es. Allein wir wollen etwas

Positives; einen Text, einen klare» Wortlaut und nicht einen

unfaßbaren Geist, der eö sich zurechtlegt. Sonst bleibt die in

Art. 3 der Verfassung garantirte kantonale Souveränität in

ihrer vollen Geltung."

Pfarrkirche und Psarrgrinrindr.
> Eiugescmdt

II.

o. Wenn auch Gesetz und Verfassung des Staates die Kirch-

gemeinden als juristische Persönlichkeiten anerkennen und denselben

das Verwaltungsrecht des Pfarrkirchcnvcrmögens zuerkennen,

so folgt daraus keineswegs daS Eigenthumörecht der Gemeinde.

Wohl gibt es juristische Personen, die anders nicht, den» als

Rechtssubjekt eines bestimmten Vermögensobjcktes entstehe»
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könne» ; es sind dies die Mk enusW — Stiftungen, wie Al-
mosenamt, Stipendien ». dgl.; ihr Substrat ist der Güter-
begriff und mit ihrer Existenz ist ihnen sogleich das Eigen-
thnmsrecht an denselben Gütern gegeben. Eine juristische oder

moralische Person dieser Art ist aber die Kirchgemeinde nicht.
Die Kirchgemeinde ist vielmehr eine juristische Person corpo-
vativen Charakters, eine »umvoimitg« pknsonnnnm» und

nicht eine «riniv0i'«iin8 banrinum.» Ihr Substrat ist die

Bereinigung mehrerer Personen desselben religiösen Bekennt-

»isses zur Erreichung eines bestimmten und allen gemeinsamen

Zweckes, nämlich des geordneten Gottesdienstes und der dem

Bekenntnisse entsprechenden (aktiven und passiven) Seelsorge.
Z u r E r r e i eh n n g des Z weckeö bedarf die G emeinde

Materieller Mittel, vor allen der Pfarrkirche, des Gotteshauses,
des zum Gottesdienste geziemenden, geweihten Lokales. Wer
ist nun Rechtösnbjekt, Eigenthümer mit Vcrfügnngsrecht des

Gotteshauses der Kirchgemeinde? Von der Anerkennung dieser

als juristischer Persönlichkeit folgt keineswegs ohne weiteres
bas Eigenthums und Verfügnngsrccht. Wie es innerhalb der

Grenzen einer politischen Gemeinde nnbeanstandebsAnstalten

gibt, wie Spitäler,^'Kranken- und Pfrnndhänser w., die als

stlbstständige juristische Personen erscheinen, so können auch

innerhalb des Territoriums einer Kirchgemeinde Institute exi-

stiren, die als eigene Rechtssnbjektc sich qnalifiziren. Ein solches

Institut ist die Pfarrkirche selber. Die einzelne Kirche als

Institut, gesetzt zu dem bestimmten Zwecke
k i r ch liche r K » lth a n dl n n g e n ist Nechlssnbjekt des

Gotteshauses und des dazu gehörenden, sei es beweglichen, sei

rs unbeweglichen Gutes. 1)n. Attenhofer zitirt Entscheide ober-
ster Gerichtshöse auswärtiger Staaten, z. B. des Großherzog-

ihnuis^Baden, die, obwohl daselbst dieMirchgemeinden ans-
brücklich als juristische Personen anerkannt sind, „die Orts-
kirchen als solche und nicht die Kirchgemeinden als Nechts-
snbjekt der Pfarrkirchen und des ortskirchlichen Vermögens" er-
kkcirt haben.

cl. Ebensowenig, wie ans der Thatsache der Anerkennung
stnistischer Persönlichkeit kann ans dem Vse r w a l t n n g S-

'-'echt, das den Kirchgemeindcn über das vrtskirchliche Ver-
mögen zusteht, auf ein Eigenkhumörccht an demselben geschlossen

werden. Zwei hervorragende lnzcrner'sehe Nechtsgelchrte, sonst
»> vielen Dingen weit anSeinandergehend, Or. Casimir Pfyffer
»nd On. Phil. Anton von S c g c s s er stimmen hierin über-

Jener schreibt in Wirth's Statistik der Schweiz, Band 2,
^eite 89l „Die Kirchenverwaltnngen >(deö)s Kantons Lnzern)
„oder Kirchenpflegen, besorgen die Verwaltung, Rech-

"Mngssührnng und Aufsicht) über alle Kirchengüter i» der

"Pfarrgemeinde, möge» dieselbe» d e r P f a r r k i r eh e,
„den Pfründe», den Filialkapellen oder Bruderschaften a n g e-

ö r e n. Dieser, Hr. l)n. von Segcsser, schreibt in seiner

'^chtsgcschichte der Stadl und Landschaft Lnzern, Band ll,
8k I i ^Die Kirchgemeinde hat nur das Recht ^dcr Vcr-

"^altnng^das sich soweit dem Eigenthnme nähert, als es das
spezielle Eigenthnni der Kirche j z n wahrV» .hat gegen-
-,»bcr uller und jeder Nerniendiing zn nndern (als gottes-

„dienstlichen) Zlvcà und gegen jeden Versuch, dasselbe

„der speziellen Kirche und Gemeinde zn entziehen." Also

gerade die Kirchenverwaltnngen oder K i r ch e n p f l e g e n sind

nach der Anschauung des gewiegtesten luzcrner'schen Rechts-

gelehrte» dazu da, zu sorgen, daß die Pfarrkirchen, die Gottes-

hänser, zu keinem andern als zu gottesdienstlichen Zwecken

»ach Lehre und Disziplin der Kirche verwendet werden. Die

bürgerlichen Kirchenpflegen haben hierin die geistlichen Hüter
des Heiligthnms zn unterstützen.

Vlgostnm da Montefeltro.

Die Zeitungen aller Farben berichten von dem wunder-
baren Rednertalent und den Erfolgen des Hochw. Agostino,
O. 8. 1?. in Rom. Sie berichteten aber auch, wie eine"ehr-
und glaubenslose Rotte ihn verfolgt und seine Wirksamkeit

hemmen will. Der erste Angriff bestand darin, daß^ein junger
Mann den Pater, als er in Begleitung seines Ordensgenerals

zur Kirche San Carolo ging, um daselbst zn predigen, ihn
mit einer stinkenden Flüssigkeit begießen wollte. Da derselbe

aber, wie es scheint, den Pater Agostino nicht kannte, traf das

ihm zugedachte Bad den General. — Am folgenden Tag fuhr
Pater Agostino zur Kirche. Da wurde mit einem ziemlich

großen Stein das Wagenfenster zerschmettert und der Pater
am Arme verletzt. — Da auch dieser Angriff nicht den ge-

wünschten Erfolg hatte, wurde ein anderes Mittel angewendet.

Es wurde eine Dhnamitpatrone hinter einem Altar verborgen

und angezündet. Durch den furchtbaren Knall, der erfolgte,
wurden die Zuhörer, namentlich die Frauenspersonen, in
Schrecken gesetzt und wollten die Kirche in aller Eile verlassen.

Zum Glück behielt der Pater kaltes^Blut und brachterjeö durch

sein Zureden dahin, daß sich die Menge wieder beruhigte, sonst

hätte leicht, ein furchtbares Gedränge und großeslUnglück ent-

stehen können. Seither gibt sich die Polizei Mühe, Aehnliches

zn verhindern; auch eine Abtheilung Militär ist beordert, die

Ruhe aufrecht zu halten.

Ueber das Leben des gelehrten und frommen Ordens-

mannes, der die Zuhörer ans allen Volköklassen so zu feßeln

und zu begeistern weiß, wie einst die französischen Redner

Laeordaire und Ravignan, ist allerlei Abenteuerliches berichtet

worden, z. B. er sei garibaldischer Hauptmann gewesen, habe

auch in einem Licbesdrama die Hauptrolle gespielt u. s. w.
Alles das ist Dichtung.

Agostino oder Lnigi Vicini, wie er in seiner Jugend
hieß, ist im Städtchen Montes, ltro am 1. März 1843 ge-

bore». Seine Eltern waren ziemlich begütert. Seine Studien

machte er in seiner Vaterstadt und ans der Universität Urbino
mit einem Erfolg, der seinen reichen Talenten und seinem

Fleiß entsprach. Weil er sich wegen seiner Schwächlichkeit dem

Militärdienst zn entziehen gesucht hatte, wurde er einige Zeit
in Haft gehalten und dann in Florenz in die Uniform gesteckt.

Er konnte aber wegen körperlicher Schwäche bald die Kaserne

mit dem Priesterseminar, den Waffenrock mit der Soutane ver-
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arischen und erhielt '1867 die Priesterweihe und wurde bald

wegen seiner gründlichen Kenntniß des bürgerlichen und des

kanonischen Rechtes Domherr in seiner Vaterstadt, Tiefer-

gehende Meinungsverschiedenheiten mit seinern^Bischof waren

Anlaß, daß dieser Letztere ihm den Auftrag gab, sich in einem be-

liebigen Kloster acht Tage lang geistlichen Exerzitien zu widmen.

Er ging in das Franziskanerkloster auf dem Berg Alvernia,
wo der hl, Franz von Assist die hl, Wundmale erhalten hatte.

Es hat ihm in jenem Kloster so gut gefallen, daß er dasselbe

gar nicht mehr verlassen wollte, wozu ihm dann der Bischof
die Bewilligung auf unbestimmte Zeit ertheilte.

Im Jahre 1871 kam er nach Montefettro zurück. In-
dessen hatte er sich so sehr an ein ruhiges zurückgezogenes Leben

gewöhnt, daß es ihm in dem bewegten Stadtleben nicht mehr

behagte, Er verzichtete daher bald auf sein sCanonikat und

verlangte und erhielt Aufnahme in dem vom hl, Leonardo von Porto-
Maurizio gegründeten Franziökanerkloster strengster Observanz,

von St, Maria Jncontro bei Florenz. Der strenge heiligmäßige

Guardian?. Andrea wagte es aus verschiedenen Gründe» nicht,

ihn sofort zur Einkleidung zuzulassen, bewilligte ihm jedoch das

Kleid des dritten Ordens, 8, bV und gab ihm den Namen

Agvstino, U. Andrea erkannte bald das große Rcdncrtalent
und den Eifer seines Novizen, wurde dessen väterlicher Freund
und nahm ihn auf seinen vielen Missionsreisen mit, wobei

dieser sich als tüchtiger Mitarbeiter auf der Kanzel und im

Beichtstuhle bewies. — Nachdem sich Agostino drei Jahre
lang über seinen Beruf zum Ordenöstande geprüft, und seine welt-

lichen Angelegenheiten geordnet hatte, legte er am 8, September

1874 in der Portiunkulakirche zu Assist die feierlichen Gelübde

ab. Von da an bethätigte er sich mitU. Andrea in zahlreichen

Missionen, aber nach dessen heiligmäßigem Tode, 1879, setzte

er dieselben auf bestimmten Befehl seines Generals allein fort.
Ohne Befehl oder Erlaubniß des Letztern übernimmt Agostino
keine Mission. — Der Papst hatte ihn für die diesjährigen

Fastenpredigten selbst nach Rom berufen. Der Zndrang in
der großen Kirche San Carolo ist unbeschreiblich. Die Zu-
Hörer zählen sich nach Tausenden und gehören allen Ständen
und Parteien an. Unglänbige und religiös Gleichgültige stehen

neben eifrigen Katholiken, Senatoren, Deputirte, Professoren,

Studenten, Aerzte, Advokaten, Kaufleute, Geistliche jeden

Ranges, Fürstinnen, Adel und Bürger harren drei Stunde»

lang in dichtem Gedränge, Die Stühle sind aus der Kirche

entfernt worden, um Platz zu gewiunen und das Geräusch zu

vermeiden. Niemand kann sich in Italien eines Kanzelreduerö

erinner», der eine solche Gewalt über seine Zuhörer hatte,

Die Predigtweise des U, Agostino ist die denkbar ein-

fachste. Seine Sätze sind kurz, ohne oratorisehen Schmuck,

ohne Fremdwörter u. dgl. Er weiß die schwierigsten philv-
sophischen Beweise mit so wenigen Worten und so klar, bündig,
so schlagend und Allen verständlich zum Ausdrucke zu bringen,
daß er mit Recht als der populärste Prediger gilt. Seine

Haltung auf der Kauzel ist ruhig, niemals eine^Spur von
einer Leidenschaftlichkeit; aber er spricht so schnell, obgleich

deutlich, daß kein Stenograph seine Predigt vollständig »allzu-
schreiben vermag. — Der gewaltige Eindruck aber, den 1',

Agostino's Predigten machen, wird wohl, außer der Gnade

Gottes, daher kommen, weil man aus jedem Satze ersieht, daß

er alts der Tiefe einer^besonderS geheiligten Seele kommt, und

eine wunderbare Salbung über die ganze Rede ausgegossen ist.

Dieses aber kommt von seiner liefen Gelehrsamkeit und von

seiner so großen Frömmigkeit und Gvttesliebe,

U. Agostino hat sich nämlich seit seinem Ausenthalte ans

Monte Alvernia sowie in der Einsamkeit zu Jneontro ganz

in das Studium der '.scholastischen Philosophie^verticft. Der

hl, Thomas von Aquiu und der hl, Bonaventura sind seine

Leitsterne auf dem Gebiete der Philosophie und Theologie, und

aus den hl. Vätern der hl. Augustinns und der hl. Ehrhso

stvmuö. Was er predigt, ruht auf diesem Grunde, und wie

tief er in diese eingedrungen ist, bezeugt die Klarheit uns Ein-

fachheit, mit der er die Anschauungen dieser heil, Lehrer der

Kirche wiedergibt, Mit diesem Schatze des Wissens verbindet

er eine erstaunliche Belesenheit in allen Fächern moderner Wissen-

schaftcn. Und alles dieses ist getragen von seiner tiefen Fröm-
migkeit und Gottesliebe. U, Agostino ist bei all seinem Wissen

und hohen Gaben so einfach, bescheiden und demüthig, wie ein

Kind; im Umgange mit Andern so anspruchslos und liebevoll,

und wieder kindlich heiter, Wehcthun würde man ihm unr da-

durch, wenn man ihn in'S Gesicht loben würde, daher er auch

kein Tagblatt zur Hand nimmt, von dem er ahne» könnte,

daß es seiner lobend erwähnt. Er ist ein Mann des Gebetes

und mit ganz besonderer Andacht und Liebe zur unbefleckten

Gottesmutter vou Lourdes erfüllt, und besteigt nie die Kanzel,

ohne zuvor zu den Füße» des Gekreuzigten und vor einem

Bildnisse der allerseligsten Jungfrau und Gottesmutter sich

Segen und Kraft erbittet zu haben.

Bis zum 2l. März hat 1', Agostino über folgende The-

mata in S, Carlo gepredigt: 1. Was ist^Wahrheitz? 2. Existenz

Gottes. 3, Wer ist Gott? 4, Was ist der Mensch? 5. Die
Seele in der Wissenschaft und Kunst. 6. Unsterblichkeit der

Seele, 7, Das Ende des Lebens. 8. Gott und Societät.^9. Noth-

wendigkeit der Religion, 16. Die Familie und die Religion,
11, Der hl, Nährvater Joseph, 12, Der Schmerz, 13, Die
wahre Religion,

Auch Moleschott, Professor in Rom, hat die Predigten

besucht. Als derselbe noch Professor in Zürich war, soll er

es als die größte Thorheit erklärt haben, den besten Dünger,
den es gibt, nämlich die Leiche» der Verstorbene», nutzlos auf
dem Kirchhof zu beerdige». Man soll dieselben auf das Feld

hinaus und bei den Bäumen verscharren. Nach seiner Mei-

nung hat er selbst und sein vierfüßiger Begleiter eine gleiche

Seele, Derselbe frcigeistige Professor soll nach Anhörung einer

Predigt, wahrscheinlich über die Unsterblichkeit der Seele, arts-

gerufen haben: 4! inkkinw il Uallre ^Zoslino!
(Nach „Salzb, Kirchenbl," u, a.)
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Kirchen-Chrnink.

Solothurn, Hr. Ständerath Munzinger von Svlothuru
hat sich bei der Debatte über den Lichtensteiger Schulrekurs
>n Bern ebenfalls betheiliget. Er sprach natürlich für Ab-

Weisung des Rekurses. Seine Rede ist prinzipiell gehalten und

M daher zu einigen Bemerkungen Anlaß. „Nach Ansicht
des Redners gehört die Zukunft oer nicht confessionellen Schule.
Die Schule gehört aber entschieden in die Domäne des Staates.
Hier kann er sich durch keine Confessionen binden lassen, denn

Zu seinen Zwecken gehört auch die irdische Wohlfahrt des

Staatsbürgers." So referirt der „Bund."
Es sei die Frage erlaubt : Wer ist der Staat? Wir

glaubten bisher, die Gesa m m theit des Vol k e s bilde
in unserer schweizerischen Republik den Staat und nicht nur
die gesetzgebenden und exekutiven Behörden des Volkes. Was
verlangt aber das Volk für eine Schule? Was verlangen die

Eltern für eine Schule, welche durch den bestehenden Schul-
Mang verpflichtet sind, ihre Kinder dieser Schule anzuver-
trauen? Gerade der Rekurs Lichtensteig gibt Antwort ans

diese Frage. Es muß als der ärgste Gewissenszwang bezeichnet

werden, wenn man Eltern nöthigt, die Kinder in eine Schule
Z» schicken, die ihrer religiösen Anschauung widerspricht.

Munzinger sagte ferner! „Der allgemeine Schulunterricht
gehört dem Staate und nur der religiöse Unterricht der Kirche."
Wohl räumt Schulgesetz und Lehrplan dem Pfarrer wöchentlich
etwa eine Stunde ein zur Ertheilung des Religionsunterrichtes;
allein wenn der ganze Geist und die Führung der Schule eine

indifferente oder gar jenem Unterricht widersprechende ist, so

kann der Zweck der Erziehung der Kinder im Sinne von christ-
üchen Eltern nicht erreicht werden. Bischof Augustinus Egger von
St. Gallen sagt in seiner Schrift — „Die angebliche Intoleranz
iwr katholische» Kirchendisdiplin": „Die Religion ist nicht blos ein

Unterrichtsfach, welches mit ein paar Stunden abgethan werden
iann, sondern sie ist ein Lebenselement, welches den ganzen
Mensche,, erfassen und darum die ganze häusliche und öffentliche Er-
zwhung, also auch die Schule durchdringeu, und durch sie be-

kehrend, erwärmend und belebend auf das Gemüth des Kindes
wirken soll. Das ist nun einzig in der Confessionsschule
'"^glich. Denn eine Religion ohne Confession ist nichts weiter
jlls eine leere Phrase, und so weit die Schule eonfessivnslvS

^ so weit muß und soll die Schule auch religionslos sein.

sage, sie soll es, und zwar von rechtöwegen. Wenn die

schule nicht mehr katholisch oder evangelisch ist und doch mit
Uigion sich befaßt, so steht sie im Dienste einer neuen Sekte,

Welche den anerkannten Bekenntnissen zerstörend entgegenwirkt,
à der Regel wird daö die Sekte des Jndifferentismuö sein."

Munzinger sagte, in eine Diskussion über Toleranz wolle

^ !>ch nicht einlassen. Er mochte fühlen, daß die Vertheidiger
^ konfessionslosen Staatsschule die Uebung der wahren Toleranz

Mht sich sich j„ Anspruch nehme» können. Bischof Egger sagt
dieser Beziehung: „Man kann die konfessionslose Schule i»

Listen, Sinne intolerant nenne», auch wenn sie, wie das ihr

Prinzip und das staatliche Gesetz verlangen, in religiösen Dingen

streng neutral sich verhält. Denn wenn auch Christus und

seine Kirche in der Schule nicht bekämpft werden, so werden

sie wenigstens vor die Thüre gesetzt, d. h. es darf aus Toleranz

gegen die religiösen Anschauungen gar keine religiöse Lehre zu-

gelassen werden. Das christliche Element wird auch in diesem

Falle nicht ans einmal spurlos verschwinden, aber es kann nicht

gefördert werden, und das läßt in der christlichen Erziehung

eine unheilbringende Lücke. Wenn Kirche und Christenthum,

welchen unser Volk seine Bildung verdankt, von den Bildungs-
stätte» ausgeschlossen werden, ist das tolerant?

Was soll man aber sagen, wenn die Schule von den anti-

religiösen Tendenzen dienstbar gemacht wird? Wenn man in

den konfessionslosen Schicken, namentlich wenn sie zwangsweise

besucht werden müssen, gegen den Willen der Eltern auf die

religiöse Ueberzeugung ihrer Kinder einwirkt oder einwirken läßt,

so ist das die verwerflichste und schwerste Gewissenstyrannei,

die sich denken läßt. Daß man den Eltern ihre Kinder weg-

nehme und ihnen hinter deren Rücken Ansichten beibringe, welche

ihre Ueberzeugung und ihr Gewissen verabscheut, das wäre

himmelschreiende Gewallthat. So lange man im Sinne einer

solchen Ausbeutung der Schule spricht und schreibt, solange ist

die Besorgniß am Platze, daß man sähig sei, auch in diesem

Sinne zu handeln. Darum steht auch die katholische Kirche

mit ihrem Widerstande gegen die konfessionslosen Schulen nicht

allein da, dieser reicht so weit, als der positive Christusglanbe.

Wir erinnern einzig an die Thatsache, daß die gläubigen Prote-

stauten in der Schweiz sogar drei Lehrerseminarien unterhalten,

und damit eine Opferwilligkeit bekunden, welche der Großzahl

der Katholiken als Vorbild dienen sollte."

Spanien. Die herrliche Kathedrale von Sevilla scheint

dem Untergang geweiht zu sein. Schon im letzten Sommer

sind einige Bogen und Pfeiler eingestürzt und fjetzt droht ein

bedeutender Theil des noch bestehenden alten Baues nachzu-

folgen. Die zuständige» Baubehörden haben dem spanischen

Ministerrathe eine» eingehenden Bericht übergeben, der nach-

weist, daß eine totale gründliche Rekonstruktion der ganzen

Kathedrale nothwendig sei. Dazu sind wenigstens eilf Millionen
Franken erforderlich, und doch ist fraglich, ob durch dieses

Opfer der Tempel gerettet werden könne.

âî
Perlmml-Chrmnk.

FtiNl. Im Spital zu G r o s - B o i s ist Hochw. Hr.
Abbe Vogel, ehemaliger Pfarrer von Rüchüsy (französischer

Grenzort), gestorben. Er hat während der Verbannung der

jurassische» Geistlichen durch Krankenbesuch zc. in manchen

Dörfern sehr große Dienste geleistet. U I.
Sststtchz. Se. Gn. M a r t i n M a r t y, apostol. Vikar

von Dokota, hat seinen Sitz nach Sioux Falls verlegll
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StlMjZ. Hochw. Hr. Z o s. S ute r, Kaplan in Hinter-
iberg, ist zum Kaplan vvn Im inen see gewählt worden.

Witllis. I" Sitte n ist am 12. April Se. Hvchw.

Franz Stockalp er, (geb. 1814), Generalvikar des

Bisthums Sitten, an einer Brustfellentzündung gestorben. Der-
selbe ist im Alter von etwa 15 Jahren in neapolitanische

Kriegsdienste getreten. Nach wenigen Jahren trat er in den

Jesuitenorden. Als dieser aber ans der Schweiz verbannt

wurde, verließ er denselben, wirkte segensreich als Pfarrer von

Glis und Sitten, dann als Domherr und endlich als General-

Vikar. Er verband mit dem Wesen eines Offiziers, einen edlen

Charakter, den tief religiösen Sinn eines Ordensmannes und

außerordentliche Liebe zu den Armen. Darum besaß er die

Liebe und Achtung Aller. 11. l. p.

Literarisches.

Die MliM des heiligen Rosenkranzes. Von Edmund

Vehringer. Kempten. Jos. Kösel'sehe Buchhandlung. 1888.
100 S. Kl. 8°. 1 M. 20 Pf. Elegant geb. 2 M.

Das Büchlein enthält eine religiöse Dichtung, in welcher

die ganze Erlösnngsgeschichte in ihrer tiefergreifenden Erhaben-

heit zusammengefaßt ist. Dasselbe zerfällt in die Einleitung
— Gebet um Glauben, Hoffnung, Liebe — und in die drei

Rosenkranz-Arten. Jedes einzelne der 15 Geheimnisse wird

in 10 Strophen von je 8 Versen besungen, in welche der

Dichter die ganze Tiefe seines Gemüthes »nd die Kraft seines

Glaubens niedergelegt hat. Die Ausstattung ist sehr schön;

ein Farben-Titelbild von Prof. Klein in Wien, die Rosenkranz-

Königin, Vignetten, Kopfleisten w. zieren daS Ganze.

Mäudische Mission.

a. Ordentliche Beiträge pro 1888 à >889.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 14 > 5910 10

^Irrigerweise wurde Weißtannen mit Fr. 50 statt

nur Fr. 20 verzeichnet, der Uebertrag rednzirt
sich daher von Fr. 5949. 10 aus Fr. 5919. 10)

Ans der Pfarrei Jngenbohl 250 —

„ Arth 200 -
„ „ röm. kathol. Genossenschaft in Aarau 150 —

„ „ Pfarrci'Ossogna 7 50

-Von Hrn. Professor Oliva vnn (lins. 0 15

„ Hochw. Hrn. Pfarrer Storni in Uvà-Paprinsen 5 —
Ans der PfarrelUAöcona 17 —

„ „ „ Uonvo-cl'ilseonn 13 —
Von^.N N. in Locarno 20 —

„ dem Pinsvercin iVItücnnlonoss 15 50

„ Hvchw. Hrn. Pfarrer Gottardi in Uscirelln 6 —

„ Nuis. Uoràni llosumumln in Mendrisiv 3 —

Fr. Ct.

Vvn Hrn. Dr. Uietro /Vvnn?nni 4 -
Ans der Pfarrei Neggiv 10 -

» „ Bellinzona 310 -
„ „ „ Gordola 7 85

Von Hochw. Hrn. Ptarrer in Salorino 3 -
„ Lnmmo 5 —

Ans der Stadtpfarrei Lnzern > Sammlung durch den

P'inSverein 475 20

Ans der Pfarrei Meierskappel 00 -
Durch Ungenannt in Bnochs 300

Ans der Stadtpsarrei Lnzern 450 —

„ „ Gemeinde Eggersriet 100 —

Legat vvn Hrn. Gemeindeammann Egger sel. ab Stein 20 -
Ans der Pfarrei Mols 30 -

„ „ Stadtpsarrei Lnzern > Sammlung in der Frau-
ziskaner-Kirehe 378 50

Legat von Fr. Wwe. Agnes Schnpfer-Schiffmann in

Lnzern 50 -
Von H. R. I. in L. 50 -
Ans der Pfarrei Marbaeh hLuzer») Nachtrag 5 -

887080

Der Kassier der Inländischen Mission >

Pfciffer-Elmigrr in Lnzern

Fur Bckiimpfnnst der Sklaverei

sind bei der Bisehöfi. Basel'sehen Kanzlei eingegangen

Fr. Ct.

Bnix 50 —

Dittingen 7 -
Schötz 70 -
Alschwil, Nachtrag 1 25

Baven, ans der Pfarrei 200 —
Eschenbach, Pfarrei 150 —

„ Kloster 100 —
Lnterbach, >1. Sendung 7 -
Wängi, Thnrgan 24 —
Lnzern, Ungenannt 100 -

„ l, 50 —

/, // 30 -
,/ „ 20 —

Menznan 70 —
Klingenzetl 37 80

Weinfelden 22 -
Ettingen 40 -
Schwarzenbach 40 -
Neuendorf 44 -
Wnrenlingen 35 —
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Mie Nöhrendocht-ErieuMUg
Feistritz st. d. Dm. Kstìiîllsni

osferirt

5 H. Gmhrilli's «trlicjscitc Uijhrk»h»llitt
für das ewige Licht,

M »ilrrkiiilnt liest es, billigstes, ii l s P a r c nl> st e ö

Fabrikat »an 4, lOtägigcr Brcnnüuucr; beriucnlibar in

hahem wie niedere»! Mas.

WM" Versandt nur franco ohne Nachnahme, reell, nur bei

Insriedenlsrit Hîezalflung beansprucht

t Schachtel 1t2 Stück Dochte» nebst 2 Dochtfüßche» R.-Mk, 80 s —
fl. v. W. 2. - (40 Pfg. ^ 20 kr. Porto.)

Ilester ll>l> sreiivillilfe Atteste tieize» ll»f w. z. Zt.:
Diese Dochte habe» wirklich alle augepriesenen Vortheile an sich »nd verdiene»»

daher die weiteste Verbreitn»»».
Hochachtungsvoll

H a ilf i » g en, 10. Dez. 1888. Pfarrer Stetter.
Mit den Dochten sehr znsrieden; sie brennen in» aewöhiilichen ütebsbl sehr

NUt; werde sie daher meinen hochwürdigen Amtsbrüdern einpfehle».
Kalwe (Westprenßen), 17. Dezbr. 1888. Herholz, Pfarrer.

Verehrtester Herr! Ihr Nöhrendocht Nr. 2 ist das Veste und Vewährteste, ivas je
m diesem Genre gefunden. Derselbe brannte st—t!» Tage hell und klar.

Alsh (Rheinprov.), 28. Jänner 1880. Riehen, Pfarrer.

Ikonarä
in >i

empllslilt sioll lltill. cker Uoellrv. deistliollllsit kür

ttölVtämK â k6N0VlltÌ0li Iiiretllieliöt' LörMkö
unter AusiellsrunK billiger null Asrvisssnllaktsr

Leclienunps.

8psnz!itst iü kêl!êt»etgli!li>i>ig »an

iìàziàiW.
Attestes Kolàetimjkltkstksetiiìlt in stkr

mil i^vvei !>ut gingerieittewn VVöi'Icsküttv».

îlsuAmisss stets ^n Diensten. (6°

Intormntionsn auk IVunsek auoll ckurvll Pit. Dàrr-
amt nnâ äsn lloollrv. Herrn dustos Leâ in Kurses

Kerdcr'scbe Werte»etshetndàrng, Ireibìtrg i»n Atreisgeru.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 44

Mi,,i.,, »ei»s leicht fassticher, zunächst für.»linder »tttter derii l l lll/l, êtttfe des vierten Schuljahres.
des Hochwst. Herrn Erzbischofs von Freiburg. Zlveite Auslage. 121

Mit Approbation
(8 S.) 10 Ct.

„Wir kennen kein Büchlein, welches für den Beichtnnterricht mangelhaft unterrichteter
under in gleichem Maße geeignet wäres jede Frage und jede Antwort läßt in dem Ver-

chnnr den tüchtigen Katecheten erkennen. (Linzer Theol.-prakt. Qnartalschrist. 1839. l. Heft.)
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Taufregister, Esteregister, KterUeregister
oder ohne Einband sind stets vorräthig in der Buchdrucker«

Burkavd ^ Frölicher, Solothurn.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zu haben:

Mie Kirche,
MWMM siir likii fiàllsktisllieil Uiiîkkkillit

an
Sekundär- und höher» Primärschulen

von
Arnold Walther,

Domkaplnn.

Z Iv c i t e Auslage.
46 Seiten fein broschirt. Preis pcr Exemplar

20 Cts.

Im VerInge von Burlard ck Frölicher in
Solothurn, ist soeben erschienen und durch alle
Buchhandlungen,, sowie direkt von der Verlags-
Handlung zu beziehen:

k! k
der

schmchetischm Bistliitmer sur 188î).
Preis 7V Cts. Bei frankirter Einsendung von
75 Cts. geschieht die Zusendung franco. Post-
marken werden an Zahlung genommen.

Z(à6IN.3itÌ8IN.118
der

Ghrw. vv. Kapuziner pro Mst.
Preis per Exemplar 25 Cts.
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/'Mêâss M/' ànÂ,
â;riSi'6îi sinv l'sjàààiMbs, L'sclwAsris áus^valiì lu

?^O. kêHÂ 1004.

Intsro88entkn vrkaììsn
auf Vorlangiln ?rois-
vvrZkiokniiZLo ^aUs.
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